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ben fremben Rurigen, mie fchlecht er geht!" Als er fchon etliche
Schritte ooriiber gemanbert mar, minfte ihm bie Bäuerin suriicf :

„3eis mir öeine güfje, 23urfct)e, ba fefe bich auf bie Banf!" ©r
roollte bie Schuhe felber aussieben; aber bas Btäbchen friiete
oor ibtrt rtieber unb löfte fie forgfättig. „Su fannft beute mit
beinem böfen ©ebœerf nicbt œeiter, 3unge", oerfefete bie Btut»
ter unb œanbte ficb an bas Suisle: „fiege Kamillen in heifses

ffîaffer unb bringe eine ©ette halbooE heraus." Sie Sochter
toufch ihm bie Süfje, fatbte feine EBunben mit ßilienöt unb banb
fie mit Sinnen ein. Unb bie guten Seute hielten ihn über Stacht.

©r tarn mirftich im Baugefchäft ©tttinger in Baben=Baben
unter, unb als er im Spätherbft in bie Heimat fehrte, mar es

mit her freunblicfjen ©intabung feines fierrn, im Srühling roie»

ber Arbeit bei ihm 3U nehmen. 60 ham's. Am geierabenb aber
bactjte ber fchroar3baarige, flinfe Seffiner an bas blonbe, bienft=
fertige Btäbchen, unb als er bas smeite Btal gegen ben SBinter
hin mieber bie fieimreife antrat, ftieg er in Bühler aus ber
Balm, um bie Bauersleute 3U befugen unb bie fianb ber Soch=

ter 3U erbitten.
gortfefeung folgt.

§tiidte, an «leneit man
vorübergeht

3u feiner 3eit ift fooiel gereift morben mie heut3utage,
aber, mufs man gleich anfchtiegen, — 3U feiner 3eit ift auch fo
ohne jeben tieferen Sinn gereift morben mie heute!

Sie gortfchritte unferer ïechnif machen bas Steifen be=

guemer benn bequem. SBas finb heute hunbert Kilometer, mas
taufenb? ©in Dsean, einft trennenbes Bteer, ift heute eine ßän»
berbrücfe. ©ifenbahn, 2tuto, Slugseug, Sampfer finb bie Btittler
unb bie Btenfchen oertrauen fich ihnen an.

Unb hoch müffen mir bas richtige Steifen noch lernen. SBir
müffen mieber begreifen, mas eine Steife eigentlich fein foil,
©inen neuen, einen anberen SJlenfchen fol! fie aus uns machen.
2ßir folfen nicht nur förperlich erholt mieberfommen, auch feelifch
foEen mir geroanbelt unb ein Stücf uns fefbft nähergefommen
fein.

Sas ift ber Sinn bes Steifens, unb in biefer SBeife ift man
früher auch gereift, fieute aber glauben oiele, erft bie Suhl ber
Kilometer gebe ber Steife Bebeutung. Sticht meit genug fann
es gehen, unb boch mürbe mancher bei einem Streifsug burch
Stäbte unb Sörfer ber engeren fieimat niel mehr baoontragen,
als in jenen SBelten mit fremben Sitten unb ©ebräuchen, bie
ihm fernftehen, unb bie fich ihm uie gans erfchliefjen merben.

„Autarfie" —• gerabe im Steifen foEen mir fie üben, ©s
fommt nicht auf bie Saht &er berührten Sänber an, auch bie
Kilometer machen es nicht, men fo etmas reist, ber ift törichter
Sletorbfucht oerfaEen. Sas ©rieben, bie innere B e r e i
cherung ift einsig Sinn unb 3mecf einer Steife!

Unb su biefem 9teife»©rleben haben mir nun einen rounber»
baren Führer erhalten, ber oon fians 3ennp muftergültig su»
fammengefteEt ift unb uns einmal bas fünftlerifche SDtoment
ber Heimat näher bringt. Siefer, bei grife fiinbner in Kühnacht
bei Zürich oerlegte Kunftführer burch bie Schmeis, führt uns
burch unfere fieimat mit ihren Ueberlieferungen unb ben sahE
reichen erhaltenen Seugniffen oon ©röfse unb ©igenart oer»
gangener Seiten. Sßer barin su lefen oerftefü unb auch bie fau»
beren Bilber barin fich anfieht — Bilber, oon benen mir in ber
„Berner EBoche" einige 3um Abbrucf bringen — bem merben
bie Burgen unb Kirchen bes ^Mittelalters, Kirchen unb Schlöf»
fer bes Barocfs ober mas es fonft fei, su lebenbigen Spmbolen
non Scbmei3er=21rt, oon fchmeiserifchem Schaffen unb SBerfen,
bas immer ein Sienen mar, gläubige fiingabe an Siefes unb
fiefetes.

3m 3nnerften muh man fich angefprochen fühlen, bas fiers
muh fich ergriffen meiten oor fchmeiserifchem Sun oon einft

Neuenburg, Stiftskirche. Kenotaph der Grafen von Neuenburg

unb jefet, oor bem fianb, in bem es marb, unb ben Btenfchen,
bie es fchufen

2Ber mit folchem ©rieben oon einer Schmeiser=Dteife heim»
Eehrt, ber mirb nicht, mie fo mancher SBelt» unb Steforbreifenbe,
einsig bie Strapa3en fühlen, ber mirb oielmehr geftärtt, erholt
unb erhoben in feinen AEtag surücftehren. 2B. Seh.

Was man im Theater hört und —
nicht hört
Plauderei von W. de Beaumont

9tun mirb auch ber Berner Btufentempel mieber feine
Bforten öffnen unb toährenb einigen Btonben einem fünft»
liebenben Bublifum aus BoEern Schönheit, ©rieben unb neue
fünftlerifche ©inbrüefe bieten. Sah aber auch im Sheater nicht
alles „gereimt" ift, foE biefe fteine Bluuberei bemeifen.

üßobt nichts im Bereiche ber Künfte ift in fo hohem EJtafje
oon innern unb äuhern Umftänben abhängig, mie eine Sheater»
oorfteEung. ©ine einsige fleine Störung fann ben Schaufpieler
aus ber Raffung bringen unb bem Bublifum ben ©enuh oer»
berben. Auf beiben Seiten fommt bie augenblicfliehe Stimmung
fehr erheblich in Betracht. So manche an fich nicht fchfechte Ko»
möbie ift an temperamenttofer SarfteEung bei ber Bremière.ge»
fcheitert. Anberfeits hat fchon fo manches minbermertige Stücf
unermarteten ©rfolg beim Bublifum gefunben, meil biefes fich
in fogenannter guter Saune befanb. SBoburch fie entftanben,
läht fich nicht immer erfennen.

EBohlmoEenbe Stimmung bes Bublifums oerringert felbft»
oerftänblich oon oornherein bie ©efahren, bie einer Aufführung
oon aEen Seiten brohen. ©s ift mit bem fiören im Sheater
eine eigene Sache. Sßir benfen ba nicht an eine beffere ober
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den fremden Jungen, wie schlecht er geht!" Als er schon etliche
Schritte vorüber gewandert war, winkte ihm die Bäuerin zurück:

„Zeig mir deine Füße, Bursche, da setz dich auf die Bank!" Er
wollte die Schuhe selber ausziehen; aber das Mädchen kniete

vor ihm nieder und löste sie sorgfältig. „Du kannst heute mit
deinem bösen Gehwerk nicht weiter, Junge", versetzte die Mut-
ter und wandte sich an das Luisle: „Lege Kamillen in heißes
Wasser und bringe eine Gelte halbvoll heraus." Die Tochter
wusch ihm die Füße, salbte seine Wunden mit Lilienöl und band
sie mit Linnen ein. Und die guten Leute hielten ihn über Nacht.

Er kam wirklich im Vaugeschäft Ettlinger in Baden-Baden
unter, und als er im Spätherbst in die Heimat kehrte, war es

mit der freundlichen Einladung seines Herrn, im Frühling wie-
der Arbeit bei ihm zu nehmen. So kam's. Am Feierabend aber
dachte der schwarzhaarige, flinke Tessiner an das blonde, dienst-
fertige Mädchen, und als er das zweite Mal gegen den Winter
hin wieder die Heimreise antrat, stieg er in Bühler aus der
Bahn, um die Bauersleute zu besuchen und die Hand der Toch-
ter zu erbitten.

Fortsetzung folgt.

Zu keiner Zeit ist soviel gereist worden wie heutzutage,
aber, muß man gleich anschließen, — zu keiner Zeit ist auch so
ohne jeden tieferen Sinn gereist worden wie heute!

Die Fortschritte unserer Technik machen das Reisen be-
quemer denn bequem. Was sind heute hundert Kilometer, was
tausend? Ein Ozean, einst trennendes Meer, ist heute eine Län-
derbrücke. Eisenbahn, Auto, Flugzeug, Dampfer sind die Mittler
und die Menschen vertrauen sich ihnen an.

Und doch müssen wir das richtige Reisen noch lernen. Wir
müssen wieder begreifen, was eine Reise eigentlich sein soll.
Einen neuen, einen anderen Menschen soll sie aus uns machen.
Wir sollen nicht nur körperlich erholt wiederkommen, auch seelisch
sollen wir gewandelt und ein Stück uns selbst nähergekommen
sein.

Das ist der Sinn des Reifens, und in dieser Weise ist man
früher auch gereist. Heute aber glauben viele, erst die Zahl der
Kilometer gebe der Reise Bedeutung. Nicht weit genug kann
es gehen, und doch würde mancher bei einem Streifzug durch
Städte und Dörfer der engeren Heimat viel mehr davontragen,
als in jenen Welten mit fremden Sitten und Gebräuchen, die
ihm fernstehen, und die sich ihm nie ganz erschließen werden.

„Autarkie" — gerade im Reisen sollen wir sie üben. Es
kommt nicht auf die Zahl der berührten Länder an, auch die
Kilometer machen es nicht, wen so etwas reizt, der ist törichter
Rekordsucht verfallen. Das Erleben, die innere Berei-
cherung ist einzig Sinn und Zweck einer Reise!

Und zu diesem Reise-Erleben haben wir nun einen wunder-
baren Führer erhalten, der von Hans Jenny mustergültig zu-
sammengestellt ist und uns einmal das künstlerische Moment
der Heimat näher bringt. Dieser, bei Fritz Lindner in Küßnacht
bei Zürich verlegte Kunstführer durch die Schweiz, führt uns
durch unsere Heimat mit ihren Ueberlieferungen und den zahl-
reichen erhaltenen Zeugnissen von Größe und Eigenart ver-
gangener Zeiten. Wer darin zu lesen versteht und auch die sau-
deren Bilder darin sich ansieht — Bilder, von denen wir in der
„Berner Woche" einige zum Abdruck bringen — dem werden
die Burgen und Kirchen des Mittelalters, Kirchen und Schlös-
ser des Barocks oder was es sonst sei, zu lebendigen Symbolen
von Schweizer-Art, von schweizerischem Schaffen und Werken,
das immer ein Dienen war, gläubige Hingabe an Tiefes und
Letztes.

Im Innersten muß man sich angesprochen fühlen, das Herz
muß sich ergriffen weiten vor schweizerischem Tun von einst

Ltiktslliictie. Râotapli der (Zimten von.

und jetzt, vor dem Land, in dem es ward, und den Menschen,
die es schufen

Wer mit solchem Erleben von einer Schweizer-Reise heim-
kehrt, der wird nicht, wie so mancher Welt- und Rekordreisende,
einzig die Strapazen fühlen, der wird vielmehr gestärkt, erholt
und erhoben in seinen Alltag zurückkehren. W. Sch.

man im lìeatEi' Imrt und —
niât Isià
ptnuclorei von °vv. lls IZenuinout

Nun wird auch der Berner Musentempel wieder seine
Pforten öffnen und während einigen Monden einem kunst-
liebenden Publikum aus Vollem Schönheit, Erleben und neue
künstlerische Eindrücke bieten. Daß aber auch im Theater nicht
alles „gereimt" ist, soll diese kleine Plauderei beweisen.

Wohl nichts im Bereiche der Künste ist in so hohem Maße
von innern und äußern Umständen abhängig, wie eine Theater-
Vorstellung. Eine einzige kleine Störung kann den Schauspieler
aus der Fassung bringen und dem Publikum den Genuß ver-
derben. Auf beiden Seiten kommt die augenblickliche Stimmung
sehr erheblich in Betracht. So manche an sich nicht schlechte Ko-
mödie ist an temperamentloser Darstellung bei der Première.ge-
scheitert. Anderseits hat schon so manches minderwertige Stück
unerwarteten Erfolg beim Publikum gefunden, weil dieses sich

in sogenannter guter Laune befand. Wodurch sie entstanden,
läßt sich nicht immer erkennen.

Wohlwollende Stimmung des Publikums verringert selbst-
verständlich von vornherein die Gefahren, die einer Aufführung
von allen Seiten drohen. Es ist mit dem Hören im Theater
eine eigene Sache. Wir denken da nicht an eine bessere oder
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